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an 4Jan Fan nicht in Abrede ſehn, daß ſich ſehr viel
r iderſprediens darinnen gefunden, wann

U die edle Kunſt der Buchdruckerey ihren An—

nigkeit zu haben vermeinen, wollen gewiß behauvten, daß

2 fang genommen. Die Sineſer, welche vor
allen vrationen den Vorzug der Klugheit und Scharffſin

Europa ihnen die Erfindung des Pulvers, des Geſchutzes
und der Buchdruckerey zu dancken. Es laſſe ſich allermeiſt das
Alterthum der letztern daraus abnehmen, weil in ihrem Lande
Bucher funff bis ſechshundert Jahr eher die Preſſe verlaſſen
hatten, als dieſe Kunſt in Europa zum Vorſchein gekom—
men. Jedoch benimmt dieſes der Haupt-Sache, daß der
kleineſte Theil der Welt ſich die gluckliche Erfindung derſel.
ben zuzueignen, ſo wenig, daß vielmehr der Ausſpruch ienes
beruhmten Weltweiſens, den der groſſe Alexander hoher, als

ſeinen leiblichen Vater hielte, in ſeinem Werthe bleibet:

Es kan leichtlich geſchehen, daß einerlen Kunſte
von unterſchiedenen Perſonen entweder zu glei
cher, oder zu unterſchiedenen Zeiten, ohne ſich
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Eh diech P4 renGe a tni.deswegen mit einander zu beſprechen, erfunden
werden.

Demnach ſcheint es nicht, als obſich Europades herrli—
chen Ruhms begeben wolle, daß der Erfinder in ihren Gran
tzen zu ſuchen ſey. Nur hierinnen hat man ſich nicht ſo bald zu

vergleichen gewuſt, o5 Johann Fauſt, Johann Gut
tenberg, Lorentz Kuſter, oder Johann Mentelſich
die preißwurdigſte Erfindung zuzueignen habe.

Der gluckliche Johann Fauſt, der den Namen mit
der That fuhret, wird zwar allen andern vorgezogen. So
ſinnreich auch Daedalus geweſen, ſo hat man oennoch jenem,
welcher in der Churfurſtlichen Reſidentz Maintz ſeine Woh-
nung gehabt, ſo gar vor dieſem einen hohern Platz einge
raumet.

Das 145oſte Jahr, da Friederich des Dritten Romiſch
Kayſerliche Majeſtat das Regierungs-Ruder in Handen hat
ten, wird vor dasjenige am meiſten gehulten, da dieſe Kunſt
ſich bekant gemacht.

Allein dieſem Vorgeben wird widerſprochen. Johann
Guttenberg, von Straßturg burtig, habe mit ſeinem Ge
ſellen, Johann Scheffern, nicht wenig Zeit mit ſcharf
fen Nachſinnen uber dieie Kunſt zugebracht. Endlich ſey der
Holtzſchnitt in dem 1440ſten Jahre von ihm erfunden wor—
den. Jedoch wolle man dieſes zuaeſtehen, daß Johann
Faun, nebſt Johann Medinbachen und andern, daran
Antheil genommen, indem ſie nicht ermangelt, ihm mit Rath
und That behuifflich zu ſeyn.

Welches



EhrenGeduchtniß. 5
Welches ſich aber nicht ergeben will, wenn man in Uber—

legung ziehet, daß Fauſt und ſein Eydam, Scheffer, die
Mithelffer eydlich verpflichtet, dieſe Erfindung geheim zu
halten: Johann Guttenbergſey inzwiſchen ſeiner Ob—
liegenheit dermaſſen uneingedenck geweſen, daß er zehen Jahr
hernach in Teutſchland ſolche Kunſt ausgebreitet. Unter Pe-
tri Rami Schrifften will man das erſte Exemplar, ſo aus
Fauſtens Druckerey gekommen, geſehen haben, welches die
auf Pergament gedruckten Officia Ciceronis geweſen. An
dem Ende dieſes Werckgens hatten dieſe Worte geſtanden:
Praeſens M. TviLu clariſſimum opus IoanxEs Favsr,
Moguntinus ciuis, non atramento plumali, cannaque
aerea, ſed arte quadam perpulecra, manu Pæerni- de
GERNSHEM, pueri mei, feliciter effeci. Finitum A.
M. CCCC. LXVI. quarta die menſis Februarii. d. i. ie-
ſes beruhmte Buch des Tvrru habe ich Johann Fauſt
von Maintz, nicht mit Dinte und Feder, ſondern vermit-
telſt einer ſehr ſchonen Kunſt, mit meinem Geſellen,
Petern von Gernsheim glucklich gefertiget. So im
1466 Jahre, am 4 Februar. geſchehen.

Ob woldieſes vor irrig gehalten wird, daß die Officia
Ciceronis das erſte Buch zu nennen, ſo die Preſſe verlaſſen,
indem zu Harlem Speculum Salutis 1440, Pſalmi Davidis
1457, Lactantius und Lib. 7 Decretalium Bonifacii VIII,
1465, gedruckt worden: ſo gebuhret dennoch unſerm geliebte
ſten Vaterlande die Ehre eines reichen Zuſatzes zu ſolcher Er
findung. Welches um ſo viel mehr den vollkommenſt en Beyfall
erlangenkan, weil wir die meiſten Stimmen vor Teutſchland
haben.

 3 Wie



6 EhrenGedachtniß.
Wie ſcheel ſehen dieienigen benachbarten Volcker, wel—

che denen Teutſchen nichts weniger, als die Scharffſinnig—
keit zu geſtehen, hieruber aus: Pomponius Laetus und
Paulus louius verfahren nicht allzuredlich mit uns, ſondern
laſſen es ſich recht ſauer werden, die Teutſchen um den Ruhm
der Erfindung zubringen. Ludovicus Guicciardinus giebt
in ſeiner Niederlanduchen Beſchreibung vor, daß Harlem
den Erfinder zu nennen wiſſe, und esſey eine durchgangiae
Rede, daß dieſe Kunſt von Harlem nach Maintz gebracht
worden. Beſonders aber wird vom Heinrico Junio alles
hervor geſucht, wie er denen Teutſchen ſolchen Vorzug ſtrei
tig machen moge. Er behauptet in ſeiner Hiſtorie von Hol.
land, man müiſſe daſelbſt den Ernnder ſuchen. Erredet nier-

von alſo: Laurentius Kiiſterus habe im i440
Jahre zu erſt in Harlem dieſe Kunſt angegeben,
nintemahl er die erſten Buchſtaben in Holtz ge—
ichnitten. Auf dem Rathhauſedaſelbſt weiſe man
1

die Statue des Kuſters. Uber der Thure des
Hauſes, worinnen der Erfinder gewohnet, leſe
man folgende Worte und Diſticha:

MEMORIAE SACRVM.
Typographia, Ars, Artium omnium conſervatrix,

hic primum inuenta circa annum 1440.
Vana quid Archetvpos prela Moguntia iactas?

Harlemi Archetypos vrelaque nata ſcias.
Extulit hie, monſtrante DEO, LavrENTvs artem:

Diſſimulare virum, diſſimulare DEVMeſt.
Auf dem Rathhauſe ſehe man dasjenige Buch

wel



welches daſelbſt zuerſt heraus gegeben worden. Es
ſey in Seide eingewickelt, liege in einem ſilbern. Kaſt

gen, und fuhre den Titul: Speculum Salutis,
der Spiegel der Erloſung.

So ſehr auch dieſe Meinungen einander entgegen
ſtehn, ſo laſſen ſich ſolche dannoch alſo vereinigen, daß zwar

Lorentz Kuſter von Harlem, oder auch Johann
Mentelius von Straßburg einigen Grund, der aber
ichlecht genug beſchaffen, im 1440ſten Jahre zu der Buch
druckeren gelegt, da zuerſt die Buchſtaben von ihnen in
Holtz geichnitten worden: die vollkommnere Erfindung der
rechten Kunſt, Buchſtaben aus Metall zuverfertigen, bie-
ſelben zuſammen zu ſetzen, die eormen unter die Preſſe zu
bringen, mit denen Ballen die Farbe aufzutragen und voſ-
ſtandige Bucher abzudrucken, hat man Guttenbergen
beyzulegen, der auch das erſte Buch der gelehrten Welt
mitgetheilet; doch iſt Johann Fauſt als der Prineipal
anzuſehen, welcher das gantze Werck dirigiret, Geld borge-

ſchoſſen, damit Guttenberg in den Stand geſetzet wer—
de, die BuchdruckerKunſt in beſſere Aufnahme zu bringen.

Hochſt und Hochzuehrende Anweſende,

Hoch und werthgeſchattte Trauer
Verſammlung,

Die aegaenwartigen Umſtande wollen nicht geſtatten,
von dieſer Materie weitlaufftiger zu reden, und alles der
maſſen ins Licht zu ſetzen, daß kein Zweiffel ubrig bleibe.
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8 EhrenGedachtniß.

Junmittelſt da wir denweiland WohlEdlen, Großacht
G

barn und Wohlfurnehmen, Herrn chohann
Sudwig Richter, Bochfurſtl. Sachß. Hoff
Buchdrucker, wie auch beruhmten Buchhandler
allhier, zu ſeiner Ruheſtatte begleitet haben, und uns in
friſchen Andencken ſchwebet, daß der Wohlſelige ein Mann
ohne Falſch geweſen, auch einen gottſeligen Lebens-Wandel
gefuhret: als beſorge mich um ſo viel weniger einigen Wi—

derſpruchs, daß der Herr Hoff-Buchdrucker Specu-
lum imitationis, ein Muſter und Beyſpiel zur
Rachahmung zu nennen.

Man weiß in denen Schulen, daß Poeten und Red
ner zuweilen mit den Bergen ſchwanger gehen, ſich hochtra—
bender, aber zugleich lacherlicher Redens-Arten bedienen,
und überhauvr an verblumten Ausdruckungen dermaſſen
ergotzen, daß ſie ſich in Durchblattern ben Erblickung der—
ſelben einige Zeit, ohne meiffel, aufgehalten; dann die
Eigenliebe iſt der Houpt-Affect; und ihre Blumgen bewun
dert haben. Der von ſo vielen Gelehrten vor anbetens—
wurdiggehaltene Tullius gefallt ſich recht wohl, da er die
Scipiones fulmina geheiſſen. Ennius durchlieſet ſeine cœ—

li ingentes fornices mehr als einmahl mit Vergnugen.
Claudianus kußzelt ſich nicht wenig uber den glucklichen Ein—

fall: fl mmeusimber i h ſt
Decidit. a n o emSolche Sterne der erſten Groſe verdunckeln zwar

tin kleines Lichtgen: dennoch wird die gegenwartige Hochſt
und



und Hochgeſchatzte Trauer-Verſammlungein geneig
tes Gehor zu geben, geruhen, da in uneigentlichgenom
menen Verſtande von dem ſeligen Herrn Hoff Buch—

drucker ſage, daß Er ein Spiegel der Rachahmung
zu nennen.

Beſtatiget es nicht die Erfahrung, daß man in ſol—
chem Verſtande von Weine das Wort Spiegel ge.
brauche Aes formae eſt ſoeculum, vinum mentis. Das
Ertz iſt ein Spiegel der Leibes Geſtalt, der Weln ein Spie
gel oes Gemuths. Welches ſo viel ſagen will: wie man im
Spiegel ſein leibliches Angeſicht beſchauen kan, ſo kan man
aus dem Truncke die Beſchaffenheit des Gemuths, gleich als
in einem Spiegel, erkennen.

Der Wohlſelige erwieſe ſich in ſeinem Leben als einen
rechtſchaffenen ehriſten, der durch ſeinen frommen Lebens
wandel ein Exempel gegeben, nach welchem man ſein Leben

pruffen konne.

Zuforderſt ware Er ſpeculum pietatis, ein Mu
ſter der Gottesfurcht. Es iſt kein ſtarckerer Beweiß
hiervon zu haben, als wann ein Chriſte ſich bey dem Gottes
dienſte fleiſſig und andachtig finden laſſet, nach GOtteshei
ligen Satzungen unſtraflich einher gehet und ſich beſonders

bemühet, GOTT den HeErrn recht erkennen zu lernen.
Trismegiſtus ſaget: Eericus is: ou mãs die Gottesfurcht
beſtehet in der Erkantnis GOttes.

Wiewohl, die Erkantnis machet es allein nicht aus: weil
auch die boſen Geiſter eine Hiſtöriſche Erkantniß beſitzen, und
ſolche deutlich in denen Worten, daſie den HErrn JEſumei
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10 Ehren Gedachtniß.
nen Sohn des Allerhochſten nennen, zu Tage legen. Un-

ſer ſelger Herr Hoff-Buchdrucker hatte eine lebendige
Erkantnis von GOtt und ſeinem Heilande. Er wuſte von
GOtt und glaubete, quod ſit, quod bene iuſteque
cuctta adminiſtret: Es ſey ein GOtt, ein Schopf—
fer und Erhalter aller Creaturen. Er ehrete, Er
liebete Jhn, Er gehorchete Demſelben. Er ehrete Jhn me-
gen ſeiner perrlichen Maieſtat; Er liebte Jhn wegen ſeiner
me )r als vaterlichen Liebe; Er gehorchte Jhm, weil Er ſein
HErr und Meiſter, der Jhn erſchaffen.

So lieblich den Wohlſeligen die Wohnungen des
HErrn Zebaoth waren, ſo ſehr ergotzte Er ſichan dem Worte
des HErrn. Sein Buchladen iſt reich von koſtlichen und
raren Buchern: doch pflegte Er viel tauſend andern das
eintzige Buch der heiligen Schrifft vorzuziehen.

Wie laſt es ſo aurerbaulich, wann man ſichan dem Ge—
ſetze des HErrn Tag und Nacht ergotzet! Jſt nicht das off
tere BVibel- Leſen eine Eroffnung des Himmels &Stehet es
wohl zu verantworten, wenn ein Chriſte dasienige nicht lie-
ſet, was doch um ſeinetwillen geſchrieben worden? Jit man nicht

vor den Leib beſorat, ſo bald ſicheinige Unpaßlichkeit auſſert,
ſolchem mit denen koſtlichſten Artzeneyen venzuſtehen War
um nicht auch der Seeie, welche von der Erbunde vergiff—
tet? Jſt wohl eine krafftigere Starckung und heilſamere
Artzeney irgendwo, als in dem Worte des HErrn, unzu-
treffen? Wo dein Wort nicht mein Troſt geweſen
ware, ſoware ich in meinem Elende vergangen.

Hierinnen ſtellete ſich demnach der Herr Hoff-Buch—
drucker ſel. zu einem ruhmlichen Bepſpiele dar, demſel.
ben gleich zu werden. Es



Es giebt Bucher, ſo mit goldenen Buchſtaben geſchrie
ben. Von der goldenen Bulle, ſo ein kleines Buch iſt, das
aus 24 Blattern und zo Capiteln beſtehet, dem ein groſ
ſes rundes Siegel aus puren Gold angehangt, wovon es
den Namen, Aurea Bulla, fuhret, iſt mehr als zu bekant,
daß ſie mit goldenen Buchſtaben geſchrieben ſeh. Der Jn
halt iſt der wichtigſte, er betrifft die Rechte des Romiſchen
Kayſers und der Churfurſten des Reichs; es wird darinnen
die Art der Wahl, und Cronungdes Kayſers feſtgeſtellet.
Den Jnhalt der heiligen Schrift hielte der ſelige Herr
Hoff-Buchdrucker vor weit wichtiger. Es war dieſe
iein taaliches Handbuch, daraus Er das gottliche Weſen, auch
die Pflichten gegen den Allerhochſten, gegen den Nachſten
und ſich ſelbſt verſtehen lernete. Das Honig iſt von angeneh
men Geſchmacke: das Wort des HErrn ware Jhm viel ſũſ-
ſer, denn Honig. Jnſonderheit bemerckte man, daß des Se

ligen euſerſtes Beſtreben ware, vermittelſt dieſes heiligen
Buchs zu der Erkantnis anderer Bucher zu gelangen. Er
machete ſich dieſelben, als das Buch des naturlichen, des
geiſtlichen, und des ewigen Lebens nicht nur bekant, ſon-
dern wareauch unaufhoruich darauf bedacht, wie Er durch den
heiligſten Finger GOttes in demletztern eingeſchrieben ſtehen
moge.

Die Perſiſchen Monarchen hatten die Gewohnheit, die
vorgerallenen Merckwurdigkeiten in ein Buch aufzeichnen
au laſſen. Dieſes iſt daraus zu ſchluſſen, weil Ahasuerus
bey einer ſchlaffloſen Nacht die Chronica und Hiſtorien zu
bringen, Befehlertheilete, aus ſolchen Quellen einige Mercr.
wurdigkeiten zu ſchopffen, ſo zu wiſſen nothia. Unter andern
wurde die Begebenheit des Nardochai von ihm angemercket.

B 2 Der



Der ſelige Herr Hoff-Buchdrucker hatte iezuwei
len wegen ſeines von GOtt Jhm aufgelegten Creutzes ſchlaff
loſe Nachte. Kein Buch konte Jhm ſeine hefftigen Schmer.
tzen mehr vermindern, als die heilige Schrifft. Solche ent-
hielte in ſich das Buch des naturlichen Lebens. Es machte
Jhn gewiß, daß GOtt zuforderſt der Urheber deſſelbigen
ſey. Er war uberzeugt, daß Jhn GOttt ſelbſt in ſolches
Buch eingeſchrieben. Dieſes wurde von Jhm in denen Pſal
men funden. Er nahme das Bekantniß aus dem Munde

des Koniglichen Pſalmiſten: Deine Augen haben mich
geſehen, da ich noch nicht bereitet war; es waren
alle meine Tage auf dein Buch geſchrieben, die
noch werden ſolten, und deren keiner noch dawar.
Daraus urtheilete Er, daß GOtt von Ewigkeit gewuſt,
wann ein Menſch gebohren werden ſolle. Allein eben hier—
aus erhielte Er eine vollige Uberzeugung, daß Er aus ſol-
chem Buche nach dem heiligſten Willen GOttes wieder aus
geloſcht werden wurde. Dannenhero ſuchete Er andern Chri—
ſten mit einem loblichen Lebens-Wandel vorzugehen. Es
waren dieſe Worte ſehr tieff in ſein Hertze gepraget:
Wer ſtirbt, ehe er ſtirbt, der ſtirbt nicht, wann
er ſtirht.

Er erlangte ferner die Erkantniß von dem Buche des
geiſtlichen Lebens, aus der heiliaen Schrifft, daß Er in ſolches
eingeſchrieben worden, da Jhn GOtt in der heiligen Tauf.
fe zu einem Gnaden-Kinde aufgenommen. Mit was vor

einem danckbaren Hertzen erinnerte Er ſich taglich ſeines
TauffBundes! Sein eiffrigſtes Abſehen ging unter Gott—
licher Leitung dahin, in ſolchem Buche bis an ſein ſeligs En
de eingeſchrieben zu bleiben. Wann



Wann etwas einen Eindruck zu einer heiligen Nach—
folge geben kan, ſo iſt es gewißlich dieſes. Das groſſeſte
Ungluck in zeitlichen Gutern iſt gegen das Ausloſchen aus
dieſem Buche vor ein Gluck zu achten. Wer in dieſem Vu-
che eingeſchrieben bleibet, was fragt er nach Himmel und Er

den! Himmel und Erde vergehen. Deswegen ſim-
mete Er zum offtern mit den Seinigen an:

Was ſind dieſes Lebens Guter?
Eine Hand
Voller Sand,

Kummer der Gemuther.
Dort, dort ſind die edlen Gaben.

Am allermeiſten waren ieine himmliſchgeſinnten Ge
dancken: „Erlange ich durch Gottlichen Beyſtand in dem,,
Buche des geiſtlichen Lebens eingeſchrieben zu bleiben, ſo ſte
he ich zugleich in dem Buche des ewigen Lebens., Erbrache

niemahls ohne innigſte Hertzens Bewegung in dieſe Worte
aus:

Schreib meinen Ramen aufs beſte
Jns Buch des Lebensein.

Ware der Selige als ein Spiegel der Frommigkeit ge-
gen GOtt anzuſehen: ſo erzeigte Er ſich nicht weniger alſo
in Verhalten gegen ſeine anietzo betrubteſte Frau Eheliebſte.
Es heiſſet zwar, Eheſtand, Weheſtand, und ſcheinet der
heilige Eheſtand durch dieſen Zuſatz einen widerwartigen
Eindruck zu geben, und in denen Gemithern betrubte Vor
ſtellungen zu erregen: doch ſiehet Hertzog Ernſt von
Luneburg ſolchen mit gantz andern Augen an. Dieſer
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gottſelige Furſt aget, daß GOtt nebſt ſeinem Soh
ne und heiligem Worte denen Menſchen nichtsheſ
ſers, als den heiligen Eheſtand verliehen. Wer wolte
iedennoch ſagen, daß die Wahrheit nicht mit einſtimme, der
Ehe ſey das Wehe zur Ehe gegeben? Beydes kan beyſammen
ſtehen. Der Eheſtand iſt ein heiliger, dem Staate nutzlicher,
zu Fortpflantzung des menſchlichen Geſchlechts nothiger, aber
zugleich ein ſchmertzlicher Stand. Ein heiliger Stand, welchen
GOtt, der heiligſte Stiffter durch die Einſetzung geheiliget,
durch den gottlichen Seegen mit einem Uberfluſſe an zeitlichen
Gutern begnadiget, und dadurch der HErr ſeinen groſſen Na
men verherrlichet. Ein dem Staate nutzlicher Stand, meil da-
durch die Lander bevolckert, die Einkunffte vermehret, und an
dere Stande mit tuchtigen Perſonen beſetzt werden. Ein no—
thiger Stand, damit das menſchliche Geſchlechte vor dem
gantzlichen Untergange verwahret werde. Zugleich iſt er ein
ichmertzlicher Stand, weil in ſolchem die ſpitzigen Creutzes
Dornen mehr als zu wohl empfunden werden. Chriſten nnd
Creutztrager. Welchen GOtt liehet, dem pflegt er die Creu—
tzesSchalen zu koſten zu geben. Dieſe ſchmecken zwar oben her
jehr bitter: wann man aber auf den Grund kommt, ſo fin
det man daſelbſt den ſuſſeſten Zucker der heiligſten Abſicht und
Wunder-Gute GOttes.

Man hat vor Zeiten denen neuangehenden Eheleuten
ein mit Dornen angefulltes Korbgen verehret, zum Merck—
mahle, daß ſie in dieſem neuen Stande zum offtern von denen
Creutzes-Dornen geritzet werden wurden. Doch dieſe

Schmertzen, ſo GOtt denen Seinen durch das Creutz zu
fuget, gereichen zum Beſten der Seele.

E vulneribus ſanitas.

Das



Das, was dem Leibe wehe thut,
Verſchafft der Seele guten Muth.

Der Creutzes· Kelch ſchiene dem Wohlſeligen bitter
zu ſeyn: Er bemerckte aber dabey die heiligſten Abſichten GOt
tes. Er ergabe ſich mit groſter Gelaſſenheit in den heiligſten
Willen GOttes, und bemuhete ſich, ſeiner Frau Ehelieb
ſten das Creutz, ſo viel nur immer moglich, ertraglich zu
machen, daß man daraus ſeine aufrichtige Neigung ſattſam
abnehmen konte.

Der ſelige Herr Hoff-Buchdrucker lieſe auch
an ſich ein Exempel der vaterlichen Liebe gegen ſeine geliebte—
ſten Kinder erblicken. Jhm ſchwebte vor Augen, daß mon
die Seinigen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn
erziehen muſte. Wohlgerathene Kinder ſind ſichtbare Eben
bilder ihrer Eltern, durch welche ihr Andencken verdoppelt
wird. Der ſelige Herr Hoff-Buchdrucker ſuchte ſein
Andencken in Seegen zu erhalten. Er ſahe, daß ſolches durch
eine ſorgfaltige Aufferziehung geſchehen konne. Er vergliche
die Kinder mit denen Corallen. So lange dieſe in dem Meere
liegen, ſind ſie ein weiches, grunes und unnützes Gewachſe;
wann ſie aber uber das Waſſer an die Lufft gebracht werden,
bekommen ſieeine rothe Farbe, ſind hart und koſtbar. Sollen
Kinder recht edel und tugendhafft erzogen werden, ſo müſſen
ſelbige zeitig aus dem lauter Boßheit ſchaumenden Meere der
Welt heraus und uber ſich zuGGOtt gezoaen werden. Der rech
te Vater im Himmel uber alles, das da Kinder heiſſet, ſeegnete
dieſe redliche Abſichten dermaſſen, daß man ſagen muß, der

ſelige Herr Hoff-Buchdrucker genieſe auch nach demſeli.
genHintritte die Früchte einer ſo edlen und tugendhafften Auf.
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erziehung, weil die wohlgearteten und wohlgerathenen Kin
der Deſſen Andencken verdoppeln.

Die Liebe gegen GOtt hat zu einer unzertrennlichen
Gefertin die Liebe gegen den Nachſten. Gegen denſelben lieſe
der ſelige Herr Buchhandler eine angebohrne Leutſelig—
keit ſpuhren. Wer ſeines Umgangs genoſſe, muſte an Jhm
ruhmen, daß Er in Geſprachen freundlich, in Affecten maſ—
ſig, in ſeinen Unternehmungen vorſichtig, und daß uber—
haupt ſein Abſehen err  n  cuutö, auf Tugend und
Nutzen, gerichtet geweſen. Jn der Wahl derer Freunde
verfuhr Er behutſam. Falſche Leute duldete Er nicht in ſei-
nem Hauſe, weil er in ieinem Handbuche beobachtet, daß
Blutgierige und Falſche in eine Claſſe geſetzt werden. Der
klareſte Bach wird getrubet, wann er ſeinen Lauff durch
ein leimiches Erdreich ninmt Boſe Geſchwatze verderben
gute Sitten. Konte Er ſich nicht entbrechen, wegen der
Handelſchafft mit Kauffern ohne Unterſcheid Umgangs zu
pflegen, ſo benahme dieſes ſeinem leutſeligen Chriſtenwan
del ſo wenig, ſo wenig dem hellen Glantze der Sonnen et-
was abgehet, wann iie ihre Strahlen in unſaubre Sumpf—
fe wirfft. Hingegen konte man dieſes wahrnehmen, daß
gifftige Otterzungen durch des ſeligen Mannes beſcheidene
Bezaumung der Zungen denen Ottern gleich wurden, wel—
che ihren Gifft allmahlig verliehren, wenn ſie ſich unter dem
Schatten balſamiſcher Stauden einige Zeit aufhalten.

Wie ein Nagel in der Mauer zwiſchen zwey
en Steinen ſteckt, ſo ſtecket Sunde zwiſchen Kauf
fer und Verkauffer. Der ſelige Herr Buchhand
ler zoge allen Verſtellungen im Handel die aufrichtige
Wahrheit vor. Veritas ignem dicit ignem, ligonem ii-
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gonem, cxaon cuan. Er nennete iedes bey ſeinem rechten
amen, und beſtrebete ſich dahin, nach der Vermahnung
ſeines Heilandes, Ja, das Jaiſt, Nein, das Nein iſt, ſeyn
zu laſſen. Er ware in ſeinem Handelgewiſſenhafft, und hot-
te bey ſeiner Buchdruckerey ſolche Betrachtungen angeſtellet,
welche gottſeligen Andachten nicht ungleich.

In der BuchdruckerKunſt hat man Buchſtaben, wel
che aus Bley, Zinn und Ertz von denen Schrifftaieſſern
umgekehrt gegoſſen werden. Die Hertzoge von Sachſen ho-

ben vor dieien Schrifften aus Silber gieſſen lanen, gleichwiean

Aldus Manutius ſolches zu Venedig bewurcket. Solchen
Schrifften werden beſondere Namen beygelegt. Die groi—
ſen werden in der Scriptura erecta Antiqua genennet. Sie
heiſſen ferner Vniuerſales oder Verſal-Buchſtaben, Initiales,
Maiusculae. Nach dieſen iſt Canon Antiqua, Parangon
Antiqua, Media Antiqua, Cicero Antiqua und Petit
Antiqua. Jn der Inclinata oder Curſiu iſt Parangon Cur.
ſiuo, Cicero Curſiuo, Petit Curſiuo.

Wann Er ſich in die Buchdruckerey erhobe, und die
umgekehrten Buchſtaben ſahe, erinnerte Erſich der verkehr
ten Welt, und wieſo ein verſtelltes Weſen in ſolcher anzutref

fen. Solte ich, ſprach Er bey ſich ſelbſten, mich in mei

nem Wandel ſo verkehrt finden laſſen und ſundli
che Verſtellungen an mich nehmen, meinen Nach—
ſten dadurch zu hintergehen? Das ſey ferne. Er
ware Vir antiqua virtute fide, ein aufrichtiger Teutſcher.
Sein Mund und Hertze ſtimmeten wohl uberein. Was
dieſes dachtete, redete iener. Warealſo dem Baume in Per
ſien nicht unahnlich, deſſen Frucht ſich als ein Hertze præ-
ſentiret, die Blatter wie eines Menſchen Zunge ausſehen;
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r8 EhrenGedachtniß.anzudeuten, daß dieſe beyde uberein kommen muſten. Der

Herr Buchfuhrer iſt wurdig, daß aus ſeinem Grabe
weiſe Lilien, als ein Bild der Aufrichtigkeit, herfur wachſen.

Da der Selige, GOtt von gantzem Hertzen liebete und
ſeinen Nachſten, als ſich ſelbſt, auch uberhaupt ſich als einen
rechtſchaffenen Chriſten verhielte: wieſe Jtm GOtt, wie Er
von der Inclinata Scriptura ein Beyſpiel zu geben und zu neh
men, wie Er ſich vor Jhm zu demũthigen. Er ware ſich zwar
nichts bewuſt, aber damit konte Er iid dod nicht rechtferti
gen. GoOtt belegte Jhn mit einer ſchweren Creutzes Laſt.
Hier ließ Er iedermann an ſich ein Exempel der Gedult
ſehen. Patiens terit omnia Virtus. Gedult uberwindet al
les. Wer in dieſem Leben auf das Ewige hoffet, muß ſich zur
Anfechtung geſchickt halten. Beſtandige Freude kan ſo wenig
auf einander folgen, als es gewohnlich iſt, einen beſtan—
digen Sommer zu haben. nuſten die Kinder Jſrael nicht
erſtlich ſich durch die raühe Wuſte begeben, ehe ſie in das ge
lobte Land kamen? Wer auf dem Berge Thabor verklahrt
ſehn will, muß ſich zuvor auf den rauchenden Berg Sinaibe
geben, auf ſolchen aus demdonnernden Geſetze ſeine Sunden
erkennen, und alsdann auf dem Berge Golgatha ſich mit dem
Blute Chriſti abwaſchen. Bey ſeinem zugeſchickten Creutze
erkante Er ſich vor einen Sunder; Er geſtunde, daß Jhm
GOtt der Sunden wegen, davon ſich kein Menſch auszu—
ſchluſſen, das Creutz zugeſchickt habe. Deswegen ſuchte Er
nicht nur in dem heiligen Beichſtuhle gnadige Vergebung, ſon
dern reiniate auch ſeine Seele durch das theure Biut JESU

Chriſti. Chriſten muſſen durch viel Trubſal in das
Reich GOttes eingehen. Dieſes von GOtt aufgelegte
Creutz hielte Jhn in beſtandiger Gottesfurcht. Statt, daß
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EhrenGedach tniß. 49

Er GOtt ſegnen, daß Er ſich von Jhmabtrennen laſſen ſol—
len, hielte Er vielmehr unter der harten Creutzes Preſſe ge—
dultigaus. Er feuchtete zwar nicht ſelten ſeine Wangen mit
mehrern Naß, als das Papier angefeuchtet zu werden pfleget,
wann man die Formen abziehen will: dennoch vereinigte Er
ſich ie mehr und mehr mit GOtt, und gabe hingegen der Welt
einen Scheide-Brieff. Sein Wahlſpruchware:

Sperneremundum, ſpernere nullum, ſpernereſeſe,
Spernere ſe ſperni, quattuoriſtabeant.

Welches vor langen Zeiten in folgende Reime gebracht worden:

Wer die Welt nicht acht,
Wer niemandveracht,
Wer ſich ſelbſt nicht groß acht,

Wird vor weiß und kluggeacht.
Man hat in der Druckereh Kuaſtlein, in welche die Buch

J

ſtaben gelegt, oder heraus genommen werden. Dieſe erin-

nerten den ſeligen Herrn Hoff-Buchdrucker ſeines
Sarges, in welchen Er nacherfolaten Hintritte gelegt wer—
den ſolte. Dieſe guten Gedancken bleiben in ihrem Werthe:
nur iſt zu bedauren, daß Er annoch vor die lieben Seinigen
zu frühe ſich in den finſtern Sargeinſchluſſen laſſen, und hier—

mit Speculum fragilitatis humanae, cin Bild der menſch
lichen Hinfalligkeit werden muſſeen. Es erfolgte die ſe
lige Auffloſung, ehe mon es vermuthet. Jch nenne es
gantz bedachtlich eine ſelige Auffloſung. Denn wer mit
Enoch ein Gottlichs Leben fuhrt, mit Abraham vor GOtt
wandelt und frommn iſt, mit Jacob JEſum nicht ſũſet, viß
daßer ihn geſeguet, der ſtehet in ſteter Bereitſchafft zum Tode

und kan nicht anders, denn ſelig ſterben.
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Die Seele des ſeligen Herrn Hoff-Buchdruckers
ruhet in den Handen GOttes und keine Quaal ruhret ſie an.
Jmmittelſt wann ich mir die plotzliche Veranderung vorſtelle,
io wolte wunſchen, daß die Beredtſamkeit an meiner Stelle
ſtehen mogte, mit den wehmuthigſten Worten, und auf das
lebhaffteſte den Schmertz vorzuſtellen, welcher die hertzlich—
betrübteſten Hinterlanenen, die verau Wittwe, HerrenAo

Sohne und Jungfer Tochter betronen hat. Jch ſehe Sie2—

vor auſſerſter Beſturtzung die matten Hande ringen, der
Schmertz iſt ſogroß, da Sie Jhren geliebteſten reſp. Ehe—
herrn und Vater meniqe Augenolicke zuvor die Mahlzeit friſch
und geſund und vergnugt einnehmen, und ſolchen bald darauf
ſterbend vor ſich ſehen, daß Er ſich ſtemmet, und Sie vor ge
haufften Jammer nicht einmahl zu Thranen kommen konnen.
Sie achzen. ſeuffien, klagen, Sie ruffen um Hülffe, Sie
ſchreyen. Endlich ſteigen Jhnen die Thranen in die Augen,
ſie rollen die Wangen herab, ia die Augen werden zu Thra
nen- Queſſen.

Betrubſte Frau Wittwe, die Zahren ſind gerecht:
Non dolor eſt maior, quamcum violentia mortis

Vnanima ſoluit corda ligata fide.
Stccheiden ſich zwey treue Hertzen,

Das erweckt die groſten Schmertzen.
Jedermann giebt das autrichtige Zeugniß, daß

bigemit Jhrem Eheherrn einehochſtgluckliche, vergnugteund

v
geiegnete Ehe gefuhret. Solte man die mit Wehmuth uber
nauffte Frau Wittwe fragen, wie Sie mit dem ſeligen
Herrn HoffBuchdrucker ſo viel Jahre in ſolcher Zu

trriedenheit Leben konnen, Sie wurde eben die Antwort ge

ben, welche ehemahls Liuia, des Kayſers Aueuſti &emaj-
lin, die zi Jahr in Friede und Liebe mit ihm in Eheſtande zuae
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bracht,ertheilet: Weilſie in beſtandiger treuer Liebe
bey einander gewohnet, und, wo Fehler unterge—
lauffen, ſolche einander uberſehen. Solte es uns be.
fremden, wenn ſo eine hertzliche Liebe auchim Todte unzer—
trennlich bleibet Es iſt an dem Epheu ein Bild anzutreffen,
mit welchem die Frau Wittwe in eine Vergleichung treten.
Der Epheu ſchwinget ſich um einen durren Stamm herum.
Die Uberſchrifft mag dieſe ſeyn:

Nec mors ſeparabit.
Weder Tod, noch Kreutz, noch Leiden
Soll uns von einander ſcheiden.
Das iſt die Art einer wahren Liebe: Es ſteigen die

Flammen derſelben mit dem Geliebten ſo aar in Grufft hin
ein, und, da mit demſelben nicht weiter mundlich zu ſprechen,
ſo labet man ſich doch noch an der Aſche, man ergotzet ſich an
den Schatten, und beſpricht ſich in Gedancken mit iolchem.

Die Zahren der betrübteſten Herren Sohne und Jung
fer Toöchter ſind Jhnen ingleichen tiicht zu verubeln. Es ware
zwiſchen dem Herrn Vater und geliebteſten Kindern ein Wett
ſtreit der Liebe. Der alteſte Herr Sohn, Deſſen gelehrte
Geſhicklichkeit und erbauliche Lehren die Augen des beruhm.
ten Schneebergs auf ſich ziehen, und die ubrigen Herren
Sohne und Jungfer Tochter waren auſſerſt dahin bemuhet,
alles zu vermeiden, was nur dem Herrn Vater einigen
Verdruß erwecken mogte: der Wohlſelige hingegen lieſe
ein ſo liebreiches Wohlwollen an ſich wahrnehmen, daß es au
nichts ermangelte, wodurch Er ſeine vaterliche Zuneigung
zu erkennen geben konte. Doch traffe hier dieſes nicht ein,
was man von der Zartlichkeit ſonſt ſaget: Pa-
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Parentes ſunt parentes, Liberi liberi.
Es ſpielt der Sohn das Herren Recht,
Der Vater iſt des Kindes Kuecht.

ürrffte ich eine Bitte an ſamtliche Hochgeſchatzte
Leidtragende ergebenſt abgehen laſſen, ſo wurde ſie
darinnen beſtehen, daß SieSpeculum moderandi triſtitiæ,

ein lobliches Exempel einer Chriſtlichen Gelaſ—
ſenheit geben mogten. Es iiſt an dem, daß Jhnen ein
geliebter Eheherr und Vater reſp. verſtorben: allein es iſt
auch gewiß, daß ſolches nur dem Leibe nach geſchehen; die
Seele lebet bey GOtt. Zuvor konte ſich GOtt nicht als
einen Verſorger der thranenden Frau Wittwe, und Vater
der hinterlaſſen betrubteſten Kinder an Jhnen erweiſen; ob
Sie wohl iederzeit deſſen Gottlicher Vorſorge mit demuthig
ſter Verehrung begegnet: nunmehr wird der HErr um
ſo viel mehr und deito gewiſſer ſein Wittwen und Wayſen—
Recht behaupten. Sie wollen erwegen, daß ſie Chriſten
nund. Die Henyden haben keinen Troſt, ſie fahren ihren
Vatern in die unſelige Ewigkeit nach. Sie hingegen ha—
ben ſich eines beſſern Troſtes, der alle Thranen von Jh
ren Augen wiſchet, unſtreitig zu erfreuen, daß Sie den
Wohlſeligen dereinſt wiederum in der frohen Ewigkeit
zu ſehen bekommen.

Hat der ſelige Herr Hoff-Buchdrucker ein Bey—
ſpiel eines gottſeligen Lebens und Chriſtlichen Abſterbens

gelaſſen: ſo finde an dieſer anſehnlichen Trauer.Ver
ſammilung Speculum ſinceræ cvuradtias, eil Merckmahl

eines aufrichtigen Mitleidens. Man hat auch billig ein
hertzliches Mitleiden mit dem in Boy und Flohr verhulleten
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wertheſten Hauſe zu tragen; noch mehr aber mit dieſer an—
ſehnlichen Stadt, als welche einen angeſehenen Mann ver-
lohren. Wer iſt wohl von Kennern der edlen Buchdru—
cker-Kunſt, der ſolche nicht hochachten ſolte? Wer iſt,
dem der Verluſt eines ſo erfahrnen Mannes nicht nahegehen
ſolte?Die Buchdrucker-Kunſt iſt von vielenZeiten ſowohl von
gemeinen, als auch von hohen Standes-Perſonen hochgehal—
ten worden. Kayſer Friedrich der lIl. Carolus V, Ferdinan-
dus J, die Pabſte Nicolaus V und Leo X, ingleichen Franci-
ſcusl, Konig in Franckreich, die Churfurſten zuſachſen, Frie
derich der Weiſe, und deſſen Nachfolaer, Churfurſt Ionan-
nes, fernerLudewig, Pfaltzgraff am Rhein, haben alle die Buch
drucker-Kunſt gelernet. Man hat Buchdrucker gehabt, wel
che in nicht geringen Anſehen geſtanden, als zu Baſel die For-
benii, Io. und Hieronymus, Henricus Petri und Io. Operi-
nus; zu Paris die Stephani, Robertus und Henricus; zu
Antwerpen und zu Leyden Chriſtoph. Plantinus, Io. More-
tus und Franciſcus Raphelengius. Froſchhover, die lanſo-
nii und Elzeuirii, die Sterne, die Endter, Pauli u. a.m. ſte
hen annoch in friſchen Andencken. Denen allen iedoch die
Manutii, Aldus und Paulus, vorzuziehen. Wieman dann ie
nen zu Ehren nachſtehende Lobſchrifft verfertiget:

Quodſicredere fas, DEos poetis
Vitam reddere quod queant ſublatam:
Quando eſt iuſtius, aequiusque quaeſo,
ALDVM Maxvrivn Deum vocare,
Ipſis quod potuit ſuo labore
Vitam reddere mortuis poetis?
Unter ſolchen Mannern iſt demſeligen Herrn Hoff

Buchdrucker eine gebuhrende Stelle einzuraumen, indem
Er ſich beh der gelehrten Welt durch vielfaltige unter die Preſ—
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ſe genommene und verlegte gelehrte underbauliche Schrifften
berant gemacht. Man kan dieſes mit Wahrheit ruhmen, daß
Er eine ſolche Druckerey aelaſſen, welche mit fleiſſigen Arbei—
tern dermaſſen beſetzt, mit Schrifften ſo reich verſehen, als man
in vielen Stadten nicht findet. Es iſt zu wunſchen, welcher
Wunſch durch gottliche Vorſehung in ſeine Erfullung gehen
wird, daß dieſe beruhmte Druckerey iederzeit in ihrer Aufnah
me bleiben moge!

Jmmittelſt habe ſolches erwieſene beſondere Mitleiden

gegen die hetrubteſte Leidtragende im Namen Derſel—
ben mit gehorſamſten, demuthigſten und ergebenſten Dancke
zu erkennen. WieSelbige hierdurch unter Jhrer Creutzes Laſt
nicht geringe Erleichterung empfinden: ſo geben ſie die ſtarcke—
ſte Verſicherung, dieſe hohe und ausnehmende Gewogenheit in
erkantlichſten Andencken zu behalten. Sie gehen den Liebha—
ber des Lebens inbrunſtigan, daß Selbige unter eine ſo harte
CreutzesPreſſe nach Gottlichen Willen nicht gegeben werden
mogten; und, wann Dieſelben ſich in eine ſolche Farbe einzu-
kleiden gemußiget ſehen ſolten, dergleichen man allermeiſt mit
denen Ballen auf die Buchſtaben in der Druckerey aufzutra
gen pfleget; daß die Trauer-Kleider zu ſeiner Zeit ſich miede-
rum in Feyherund Freuden-Kleider verwandeln, und Sel.
bige alsdann erſt Speculum humanae fragilitatis, ein Bild
der menſchlichen Hinfalligkeit werden mogten, wann Sie alt
und Lebens ſatt!

Indem dieſen traurigen Platz verlaſſen will, kommt es
mir nicht anders vor, als ob der Wohlſelige Herr Hoff—
Buchdrucker ſich aus ſeiner Grufft alſo horen laſſe:

Jhr Wandrer ſpiegelt euch, ſeht mein Erempelan,
Daß man in kurtzer Zeit geſund und todt ſeyn kan.
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